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Svrnſt, Nachdenken, Wahrheit und Auf—
richtigkeit fulle unſer aller Gemuther!

Jhr ſeyd hier verſammelt, unſerm Konige
Friedrich Wilhelm dem Dritten bei dem An—
tritte ſeiner Regierung Gehorſam, und Euern
Fahnen Treue zu ſchworen. Glaubt nicht
etwa, daß der Eid, den ihr der vo—
rigen Regierung ſchwort, ungul—
tig geworden ſey. Seldbſt ohne allen
Eid iſt der Gehorſam gegen den Furſten des
Landes die allerheiligſte Pflicht, welche nie,
nie, unter keinen Umſtanden aufhoren kann.
Die Gluckſeligkeit des einzelnen Menſchen, der
Familien, der Volker, des ganzen menſchli—
chen Geſchlechts, ruhet auf der burgerlichen
Ordnung, auf dem Gehorſam gegen die ein—
gefuhrte Regierung des Landes, auf der
Treue gegen Vaterland, Geſetze, und auf
der genaueſten Beobachtung der burgerlichen
Pflichten. Wer nur glauben kann, es konne
einen Augenblick geben, wo ſeine Verpflich—
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tung, den Geſetzen ſeines Landes zu gehor—
chen, aufhore, iſt nicht nur ein Feind ſeiner

Vaterlandes; er iſt ein Feind des menſchli—
chen Geſchlechts, ein Feind jedes Einzel—
nen. Er erkennt dann kein Geſetz: kann
er das Eigenthum, die Ruhe, das Gluck der
Familien, die Heiligkeit aller menſchlichen
Verbindungen, ſelbſt das Leben der Menſchen
achten; welches alles auf der Heiligkeit der Ge
ſetze, auf der Heiligkeit der geſellſchaftlichen

Ordnung ruht? Er zerſtort das einzige
Gottliche im Menſchen, unſre Tugend, unſ—
re ſittliche Natur, die allein in der Ver—
bindung der Menſchen ihre. Wirkſamkeit fin
det. Er ſtoßt den Menſchen von der erha—
benen Stufe der Gottahnlichkeit, der Ver—

nunft herab; er nimmt ihm die Menſcöheit,
und macht ihn zu einem vernunftloſen, wilden
Raubthiere, das, um zu leben, todten muß.

So lange Jhr alſo Menſchen ſeyd, kann
es keinen Augenblick fur Euch geben, wo Jhr
Euch von den Pflichten des Burgers, des Un
terthans, entbunden glauben konnt. Nein!
zetzt, da die Blicke unſers Baterlandes, die
Bucke Deutſchlands, die Blicke von ganz Euro

pa auf die neue Regierung geheftet ſind, jetzt

ſoll Euch der Huldigungseid, den
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Jhr ſchworen werdet, wiederum feierlich
an die ewigen und heiligen Pflich—
ten des Gehorſams, der Treue, der
Ordnung erinnern, die Jhr dem Koni—
ge, dem Vaterlande, Euern Mitburgern, dem
menſchlichen Geſchlecht ſchuldig ſerd. Kann

ein Eid heiliger ſeyn, als dieſer?
Er enthalt das Gluck unſers Vaterlandes; er
macht das Eigenthum heilig; er ſchutzt Acker—
bau, Gewerbe und Kunſte; er ſichert das Fa
miliengluck; er fullt jeden Edeln, Tugendhaf—
ten mit Hoffnung und Sicherheit; er bringt
jeden Boſewicht zum Zittern, und zwingt ihn,
wenn nicht tugendhaft zu werden, doch ſeine
kLaſter zu verhehlen; er pflegt das Gluck unſrer
Kinder und verſpricht den ſpateſten Nachkom
men Ruhe, Zufriedenheit und Gluck.

Aber Jhr ſchwort auch dem Preu—
ßiſchen Throne! Das erwagt. Jn einer
ununterbrochenen Reihe ſaßen die edelſten
Menſchen auf Preußens Throne, und waren
durch Gerechtigkeit, Weisheit, Arbeitſamkeit,
Sparſamkeit und Milde die Muſter der beſten
Furſten und die Schutzgeiſter ihrer gluckli—
chen Unterthanen. Die Nahmen Friedrich
Wilhelms, des großen Churfurſten, Friedrich
Wilhelms des Erſten, Friedrichs des Großen,
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werden dem menſchlichen Geſchlechte ewig
heilige Nahmen ſeyn: was ſollten ſie uns
nicht? Sie, ſie machten den Thron ehrwur
dig; ſie bedurften der ſtrahlenden Krone nicht;
ihre Tugenden gaben ihnen den Glanz, den
wir, den ihre Rachwelt bewundert, und den
die Zeit, die ſo vieler Furſten Nahmen ver
loſcht, immer leuchtender macht. Nicht aus
einer angeſtaunten Pracht, nicht aus einem
glanzenden Hofe, nicht aus koſtbaren Denk
mahlern ſtrahlte ihre Furſtengroße hervor;
nein! ſondern aus der ſichern Wohlhabenheit,
aus der furchtloſen Zufriedenheit ihrer gluck—
lichen Unterthanen. Sie zeichneten ihren
Nahmen: Vater des Volks, nicht nur auf ih—
re Geſetze; ſie zeichneten ihn mit Wohlthaten,

mit Vorſorge, mit unparteiiſcher Gerechtig—
keit in die Herzen ihres Bolks. Das erſtaunte
Europa ſah in dem Umkreiſe unſrer Grenzen
ein ſeltenes Beiſpiel eines ganzen glucklichen
Volks, das ſein Gluck ſeinen Furſten allein
verdankte; ſah noch erſtaunter ein Jahrhun—
dert lang dieſes Gluck wachſen, nie ſinken;
und Friedrich der Zweyte machte nicht nur
ſein Volk glucklich, er wurde das Beiſpiel, der
Lehrer der Furſten, und Deutſchland huldig—
te ſeinem Nahmen freiwillig, und beneidete
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ins den glucklichmachenden Nahmen ſeiner

interthanen.
So wurde jede neue Regierung der An

ang neuer Wohlthaten, jeder Huldigungs-—
id der Burge unſers ſteigenden Glucks.
darf ich Euch erſt an die milde Gute unſers
etzt verſtorbenen Konigs Friedrich Wilhelms
)es Zweyten erinnern? Er vertheilte unter die
Armee die große Summe der Kindergelder,
md errichtete fur die Erziehung Eurer Kin—
er bei allen Regimentern Freiſchulen. Wenn
Fhr jetzt Eure Kinder mit Thranen der be—
riedigten Vaterfreude an Eure Herzen druckt,
d ſind dieſe Freudenthranen nur Zeugen Eu—
rs Glucks und der edeiſten Menſchlichkeit un
ers verſtorbenen Konigs.

Seht, dieſer Regierung, die ſeit Jahr—
zunderten nichts wollte, als die Unterthanen
eglucken, und die uns begluckte, dieſer Re—
zierung ſollt ihr den Huldigungseid ablegen;
velcher Eid kann gerechter ſeyn,
ils dieſer? Jhr huldigt der Gute, der
Weisheit, der Gerechtigkeit, Euerm eignen

gluck.
Aber Jhr ſchwort auch dem Ko—

tige Friedrich Wilhelm dem Drit—
en! Das erwagt. Wenn ſeine hohe Ge—



burt, wenn das gluckliche Schickſal Jhn nicht

auf den Thron gerufen hatte, ſo hatten Jhn
Seine Tugenden doch deſſelben wurdig gemacht.
Nie ſahen Menſchen mit einer ſchonern Hoff—
nung, mit einer geſichertern Erwartung ei—
nem Furſten das Zepter ergreifen, als wir
unſern theuern Konig. Die Tugenden Seines
vergangenen Lebens ſind uns die leuchtenden
Burgen Seiner. Konigstugenden und des ho
hen Glucks, das unſer Vaterland erwartet. Als

Jungling war Er ſchon ein ſeltenes Muſter aller
Tugenden ſeinen kunftigen Unterthanen. Ei—
ne fleckenloſe Reinheit der Sitten, eine ſcho—

ne Maßigung in Allem, Sinn fur das erha
bene Gluck der Hauslichkeit, fur die beſchei—

denen Tugenden des Vaters, des Gatten,
auf denen das menſchliche Gluck, das Gluck

der Einzelnen und der Staaten allein und
ewig ruht, hatten in Jhm ein ſeltenes Mu—
ſter, ſchon in den Jahren, welche dieſen Tu
genden ſo ſelten huldigen. Was der aus—
ſchweifendſte Wunſch von einem Konige er
warten kann, das ahnen wir nicht in Jhm,
das hoffen wir nicht; wir haben es, wir wiſ—
ſen es gewiß. Sein Leben liegt vor den Au
gen der Welt da, und die Herzen Seiner Un

terthanen, die Herzen der Fremden, die Jhn



kannten, die von Jhm horten, huldigten
Jhm, noch ehe Er den Thron beſtieg. Es war
die freiwillige Huldigung der Herzen beim Ant
blick eines Tugendhaften. Er, der Sohn ſo
großer Vorfahren, vereinigt alle die Tugenden
Seines erhabenen Geſchlechts in ſich. Er ver
einigt die Tugenden des liebenswurdigſten Pri—
vatmannes mit den großen Eigenſchaften ſei
ner Vorfahren. Fragt die Bewohner ſeiner
Konigsſtadt, die Jhn in der Ruhe des Frie—
dens ſahen; erinnert Euch Seiner, die Jhr Jhn
in dem Sturme des Krieges unter Euch ſahet,
und Zeugen Seiner Gute, Seiner Menſchlich—
keit und Seines Muthes wart: und Eure Her—
zen werden dem geliebten, dem theuern Ko—
nige huldigen, ehe die Lippe den Schwur
ausſpricht!

Dieſem Konige ſollt ihr den Huldi—
gungseid ſchworen; was fur ein Eid kann
gerechter, heiliger und freiwiniger ſeyn?

Aber Jhr ſollt auch zuEuern Fah—
nen ſchworen, den Eid, ſie nie zu verlaſ—
ſen, ſie mit Euerm Leben zu vertheidigen.
Jhr, Jhr ſeyd die ehrwurdigen Beſchutzer Eu—

ers Vaterlandes und des Gluckes, das wir
unſern Furſten verdanken. Noch vor einem
Jahrhunderte war Preußen ein unberuhm—
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ter, unbemerkter Nahme. Die Regenten
Tugenden, die Weisheit unſrer Beherrſcher,
hoben unſer Vaterland aus der Dunkelheit
hervor, und erwarben ihm einen Glanz, eine
Ehrfurcht, die ſich nicht auf die Ausdehnung
unſers Vaterlandes, nicht auf eine zahllo—
ſe Bevolkerung, ſondern auf die Weisheit,
Gerechtigkeit und auf die Tugenden unſrer
Monarchen, auf die Treue, auf die Liebe des
Volks zu ihren Konigen und zu dem Vater—
lande, beſonders auf die Treue der Armee,
ſtutzt. Euch alſo, Euch har der Konig dieſen
erhabenen Poſten anvertrauet, die Beſchutzer

unſrer Große, unſers Gluckes und der Ach
tung zu ſeyn, die jeder, der Preuße heißt,
an den Enden der Erde, bei den entfernteſten
Vvolkern erhalt. Hier ſtehet Jhr, und ſollt
den Fahnen den Eid der Treue ſchworen, den
Fahnen, unter deren drohendem, furchtdarem
Schutze nur allein der Oehlzweig des Frie—
dens gedeiht. Auf Eurer unerſchutterlichen
Treue, Preußiſche Helden, ruht die Arbeit,
der Segen des Landmannes, der Flor der
Gewerbe, der Kunſte, der Schutz der Geſetze,
das Gluck der Hutten, der Pallaſte, die Si—
cherheit der Familien, die Ruhe der Greiſe,
die Hoffnuüng der Junglinge, die Frohlichkeit
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der Kinder, das Gluck aller Eurer Mitbur—
ger, die Hoffnung unſrer Enkel.

Auf Euch, auf Euch, auf Eure ſiegrei—
chen Paniere, auf Eure Geſinnungen richten
Eure Mitburger, Eure Vorfahren, die Nach—
welt, Euer Konig, die Blicke. Fremde Na—
tionen, freundliche und feindliche, horchen auf
Euern Schwur. Sie zittern vor Eurer Treue;
ſie jauchzen, Euers Schutzes bedurftig. Eure
Treue iſt der Burge des Friedens, unſers
Glucks und unſrer Ehre. Nicht der Konig
nimmt Euch dieſen Fahneneid ab: Cuer gan—
zes Baterland; die Sauglinge, die eben ge—
boren ſind; die Greiſe, die eben ſterben; die
Nachwelt, der Jhr das Gluck erhalten ſollt,
das wir genießen; horen auf Euern Eid.

Dieſen, dieſen Eid ſollt ihr ſchworen,
den Eid, das Gluck eines ganzes Volkes, den
theuer erworbenen Ruhm Eurer Vater, die
Ehre Eurer RNachkommen zu ſchutzen durch
die Treue gegen Eure Fahnen. Welcher Eid
kann bindender, heiliger, ruhmwurdiger
ſeyn, als dieſer?

Und welcher. Fahnen? welcher?
Es ſind nicht Eure Fahnen, nicht unberuhm—

te Fahnen. Eure Vater haben ſie mit Sieg
gekront, mit kLorbern umwunden und als ein
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Heiligthum Euern Handen ubergeben, ſie Eu
ern. Enkeln mit neuen Lorbern gekront zu
ruck zu laſſen. Zu dieſen Fahnen, denen in
den Schleſiſchen Kriegen, in dem langen blu—
tigen ſiebenjahrigen Kriege immer der Sieg
folgte; zu dieſen Fahnen, fur die Eure Va—
ter, Eure Großvater großmuthig ſchlugen,
ſiegten und ſtarben; jzu dieſen Fahnen, die
der Feind nie ohne Zittern ſahgnzu dieſen
Fahnen, die das Wunder des Jahrhunderts
waren, welche das halbe vereinigte Europa
nicht beſiegen konnte: zu dieſen Fahnen ſollt
Jhr ſchworen! Die Geiſter Eurer aroßen
Konige, Eurer tapfern Feldherren, die Geiſter

Eurer gebliebenen Vater ſchweben uber un
ſerm Kreiſe und werden Zeugen des Schwurs
ſeyn, den ihr dem Koönige, dem Vaterlande,
dem Geſetze, der Ordnung, dem Gluck Eu
rer Mitburger ſchworen werdet!

Kann ein Eid heiliger, menſchlicher, bin—
dender und erhabener ſeyn, als dieſer?

Gott ſelbſt, der das Gluck der Volker
durch Ordnung und Verbindung, Treue und
Einigkeit will, wirft ſein allſehendes Auge
unter Euch; und wehe dem, der ſeine Hand
aufhebt zum Schwur, und nicht zugleich ſei
ne Seele voll Ehrfurcht, Treue und Gehor—
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ſam zu dem Zeugen des Schwurs, zu Gott,
erhebt!

So ſchwort! Gott iſt der Zeuge Euers
Schwurs. Schwort! Eure Mitburger, Eu—
er Vaterland, richten ihre Blicke auf Euch.
Schwort! Eure treuen Vater horen den
Schwur der Treue. Schwort! Europa iſt
Euer Zeuge. Schwort! die Nachwelt wird
Euch richten und Euer Gewiſſen!

Gebet.
Du aber, Vater der Menſchen, der Ko—

nige Richter und der Volker! Siehe, hier
vor deinen Augen ſteht ein ganzes Land, nicht
dieſer Kreis allein, um ſeinem Konige Treue
und Gehorſam anzugeloben. Wende dein
Auge voll Gnade auf unſer Vaterland bei
dieſer großen Begebenheit! Erhalte Treue
und Gehorſam, Ordnung und Einigkeit im
ganzen Lande, Friede und Menſchlichkeit un
ter allen Volkern! Laß das Gluck unſers Ba
terlandes wachſen, befordere hausliches Gluck,
Aeltern-und Kinderliebe, und laß uns alle Ver—
bindungen der Familien heilig ſern! Segne

die Arbeiten des Landmannes, die Gewerbe,
die Kunſte, Licht und Wahrheit! Sey mit
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unſerm Konige, ſegne ſeine Arbeiten, und
gieb ihm den großen Lohn, den großten, den
du geben kannſt, daß er ſeine Unterthanen
glucklich ſehe! Sey mit ſeinem ganzen Hau—

ſe! Sey auch gnadig dem Kreiſe dieſer
Manner, die jetzt dir den Eid ablegen wol—
len, treu und gehorſam zu ſeyn ihrem Koni—
ge und alle ihre heiligen Pflichten zu erful—
len! Ergreife ihre Seelen mit Ernſt und
Nachdenken; laß ſie es einſehen, daß ſie nicht
vor dem Angeſichte der Menſchen, ſondern
vor dir, dem Gott der Ordnung, des Frie—
dens, der Einigkeit, dem Gott der Liebe,
dem Geber des Menſchenglucks ſtehen, damit

ihre Seelen den Schwur beſtatigen, den ih—
re Lippen ſprechen werden! Herr des Him—
mels und der Erde, Vater der Barmherzig—
keit, hore unſern Schwur! Amen.
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